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Auf dem 'Weg nach Malawi kam ich lg73 zum erstenmal nach
Dar-es-salaam und benurzre den Aufenthalt zu Gesprächen mit dem

General Secretary des Christian Coucil of Tanzania- CCT, Stanford A Shauri, der
später mein guter Freund wurde. Es war ftir den Neuiing aus Deutschland auf-
schlußreich, aus dem Munde des Generaslsekretärs zu hören, die Beziehungen
Tansanias zuBngland, und auch die der lokalen Kirche zu britischen kirchlichen
Organisationen seien stark belastet und fast unfreundlich. Shauri betonte besonders
die Vichtigkeit der Zusattmenarbeit von Kirche und Staat. Bewußte Christen, die
nach Abschluß ihrer Studien ftlr die Regierung arbeiteten, seien für die Kirche in
llansania sehr wichtig, meinte er.

Selbst nicht wenig von Skrupeln geplagt, brachte ich die lRede bald auf mein
"historisches" Schuldgefüh1 als Deutscher, dess,en Großvatergeneration sich in der
damals der.rtschen Kotronie als lF[ernenvolk hervorgetan hatre" Die Erinnerung an
jene Fhase der Geschichte verunsaclae in rnir ein Gefühl von Schuld und Scllam,
gestand ich m'reinen'r tansanischen Gesprächspan'txxer. "Oh, don't worry, Germans

Deutsche und britische Kolonialtruppen stehen einander im Weltlaieg gegenüber



brought us dis'ciplin and railwafl" bekana ich zur Antwort. {Jnd ein alter Mlann, der
mich nach dexn Gottesdienst ansprach, lohre die Qualitätsarbeit der der,rtsctrren

JEauleute, die seinerzeit die lutherische Kirche arn Ort erbaut ha*en. "And see, the
church is there up todayl"

Lutherische Kirche in Dar-es-Salaam

Die R.oute mit dem kleinen Flugzzug der East African Airlineim lahre 1973 führte
mich über T'anga und die Insel Sansibar in die damalige X,andeshauptstadt Dar-es-

Salaam, wo ich von Stanford Shauri mit einern afrikanischen abaEo so freundlich
empfangen wurde, daß sich bei mir das Gefühl einstellte, ich käme nachhause. Es

war fast so, wie es der ehemalige brasilianische Außenminister Mlario Gibson tsarbo.
za in seinen JErinnerungen rron seiner Ankunft im westafrikanischen X-agos be-

schrieb, wo ihn der nigerianische Gastgeber Fräsident Gowan rnit der lBernerkung
empfing: "Welcome home!" Durch den langjährigen Aufenthalt in Brasilien war mir
,{frika nicht fremd und mit seinen Bewohnern war ich schnell vertraut,



Zwisctrrerlandung auf der geschichtstächtigea Insel
Sansibar während meines ersten Fluges mit East African
Airways von Lusaka nach Dar-es-Salaam im August 1973

Sansibar war im tr9. lahrhundert einer der bedeutendsten umschlagsplätze des
"schwarzen Goldes" und des Elfenbeins vom Festland. Sultan T'ippu Tip galt als der
berüchtigtsteSklavenhdndler jener Zeit.Tmtansanischen Nationalmuseum von Dar-
es-Salaam werden wichtige Dokumente, Bilder und Gegenstände aus der Zeit des
Sklavenhandels und aus der deutschen Kolonialherschaft, die dem Sklavenhandel
irm einstigen l[anganyika bald ein ]Ende bereitete, aufbewahrt.

Airport Sansibar
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Freibrief eines früheren Sklaven

Bei einer lR eise im lahre tr983 saß ich im )Flugzeug neben einer dunklen Schönheit,
die aus Surinarn starnmte" Wir waren uns in Addis Abeba begegnet. Jlhr N{ann, ein
Holländer, war in Sansibar als Entwicklungshelfer tätig. Da seinerueit in ganz
Tansania kein Salz ar:fzutreiben gewesen war, hatte sie sich kuxzerhand ins lFlug-
zeug nach Äthiopien gesetzt und dort Salz gekauft. Nun reiste sie mit einer schwer-
beladenen lReisetasche voller Salz, die ich ihr während unseres Zwischenaufenthalts
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in Moshi-Kilimandjaro tragen helfen rnußre, ganzhappy zurück. Obgleich sie von
Surinarn war, hatte sie ein Temperament wie rnan es von den lleuten aus der
Karibik gewohnt war. Nach Afrika paßte sie damit ganz gut, obwohl es dort im
Vergleich zu Südamerika und der Karibik eher förmlich zuging, was vielleicht arn
trslam mit seiner repressiven Mloral in bezug auf die Frauen gelegen haben mag.
Mancherons in Afrika 'waren die Christen jedoch nicht weniger repressiv den
Frauen gegenüber. Auch bei den Gruppen, die einer der traditional religions
anhingen, x,urden die lFrauen haufig auf grdßiiche'§7'eise unrerdrückt.

Imluni tr983 nahm ich, von Addis Abeba kommend an einem Stipendiatentreffen
und Auswerrcungsseminar in Morogoro teil, das von einer Mitarbeiterin aus dem
Studienbegleitenden Frograrnm des Ökumenischen Studienwerks lBochum geleitet
wurde. Das Tagungslokal 'war ein F{aus- und llandwirtschaftszentrum der Kirche.
Es erschien mir wesentlich "primitiver" als das zwanzig lahre zuvor von mir
eingerichtete Centro R.ural Dr. Alben Schweitzer in Boa Vista do F{erv.al, ß,io
Grande do Sul, tsrasilien" Die äußeren Umstände bestätigten manche Eindrücke aus

früheren Zeiten, die zu der Gesarntbeurteilung geftihrt hatten: "T'ansania ist eben
doch ein sehr "backwarded country". Tn rneinern Zimrner sa{3 ich des Abends
zusamxrlen mit \zloskitos und einer - wohlgelittenen! - Eidechse an der §ü'and, die
vermutlich eine ganze Mlenge dieser elenden Plagegeister verril$ habem wird" Drei
'Jlage lang war ich recht asnretisc[ren Bedingungen unterworfen, his es am yierten
T'age wieden ztul.ick nach Dar-es-salaarn ging. Die F{auprsradr war übrigens
inzwischen Dodorna im lF{erzen des llandes geworden"
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Die "deutsche Eckel' im tansanischen Nationalmuseum von Dar-es-Salaam



stip*iiut"niifr"r, uraaus*ert rrg*""rna* Morogoro t s83

Ilaus- und Landwirtschaftszentrum der Kirche in l{orogoro
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*F{eute morgen bin ich urn t/z 7 nacheiner "mittermäßigen, *Y,lil"flä;r3l"tji
und habe "indonesisch" geduscht: mit caneca. Nach dem Frühstück frihren wir
zusamrnen in einem VW-Bus zurn §flildtierpark Morogoro. §7ir haben viele'Iiere
gesehen, Fllippos, Zebras, Giraffen,lBüffel, Antilopen, Affen, einen Löwen sogar,
der vor uns über den Weg schlenderte, und Elefanten. Von einem dieser Dickhärltei
habe ich ("klopfenden JHlerzens"i) eine Frontal-Nahaufnahme gemacht. ("Fressen
die immer nur Blätter?" - fragte eine anwesende tsochumer lRefeientin die irüheren
Stipendiaten - "fressen die niernals Fleisch?")

Die lFahn von Morogoro nach Dar-es-salaam arn Samstag, dem 24. J[uni, war - nach
dem schweren lt[ittagessen, das in der JHlauptsache aus Kaiawa bestanden hatte, und
in der sengenden Mittagshitze - ziemlich ermüdend und recht anstrengend. Die
meisten Ex-Stipendiaten, die zusaru'nen rnit uns nach Dar-es-salaam zurüikfuhren,
hingen schlummemd in den Sitzen" Die Stra{3e y/ar zr.ar befesrigt ,rnd sogar
geteex"(, wies aber denno,ch viele Rinnen und Schlaglöcher auf, so daß wir wänrrend
der lFatrrrt gar,z schön durcheinander geschümeit v.urden. Fast ständig liefen
Mlenschen links und rechts arn Straf§enrand, zumeist rnir JLasren, oft §flasserlefäßen,
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auf dern Kopf oder auf dem lR{icken" Zu beiden Seiten entlang der Straße lebten
Kleinbauern in ihren hescheidenera FJli.itten, die n'leisuens von Bananenstauden und
JPapayabäur.len umgeben sraren.

In Dar-es-Salaam fand ich im New Africa F{otel eine angenehme JBleibe, viel
angenehmer als zuvor im Agip F{otel, das zwar über ein respektables lRestaurant
verfüge, in dern sich jedoch im Verlauf der Jahre eine V{afia breitgemacht harre,
deren Mlannen den Gästen ungeniert eine 'tsibi" zur Verfiigung zu stellen pflegten.
Das New Africa E{otel, das ebenfalls über ein gutes B.esraurant verfügte, war in
dieser tseziehung koscher.
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Universiry o{ T anzalria Dar-es-Salaam



Am letzten Abend meines Aufenthalts in Tansania war ich bei lRev" Stanford
Shauri, der einige lfahre spärer zurn anglikanischen lEischof geweiht worden isr,
eingeladen. Ich nahm Frau Shauri die Schachtel Knäckebrot mit, die ich mir für den
Notfall eingepackt hatte. Es gab zu je,ner Zeit im Lande kaum Reis, Lr{ehl, Zscker
und Salz!

Der Hafen von Dar-es-Salaam
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